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Merſeburgiſche Blaätter.
Vierter Jahrgang. 26. Mai.

Nr. 21.

Aufforderung zur Wohlthätigkeit
fur die durch die letzte Ueberſchwemmung in Schadenſtand verſetzten Bewohner der Monarchie.

Seit einer Reihe von Jahren hat der hieſige Maler Herr E. Gebauer durch die Heraus
gabe vieler von ihm verfertigter und auf ſein Betreiben in Kupfer geſtochener Bildniſſe,
mittelſt ausſchließlicher Beſtimmung des Ertrages zu wohlthaätigen Zwecken verſchiedener Art,
ſeinen menſchenfreundlichen Sinn mit uneigennutziger Selbſtverleugnung und ehrenwerther
Unverdroſſenheit auf die erfolgreichſte Weiſe bewahrt. Laut der Beſcheinigung, die Herr
Gebauer mir vorgelegt hat, iſt es naämlich ſeinen raſtloſen Beſtrebungen, welche die offent
lichen Behörden und das Publicum, in gerechter Wurdigung ihrer Verdienſtlichkeit, theil
nehmend und thätig unterſtutzt haben, gelungen, bis jetzt im Ganzen mehr als 60,000 Thlr.
bereit zu ſtellen deren Verwendung zu wohlthatigen Zwecken nachgewieſen iſt. Es gereicht
mir zum beſonderen Vergnuügen, dieſes uüber alle Erwarkungen befriedigende Hauptreſultat
der ſeitherigen gemeinſinnigen Unternehmungen des Herrn Gebauer hiermit öffentlich bekannt
zu machen, und ihm damit zugleich ein überaus wohlverdientes dankbares Anerkenntniß der
Leiſtungen zuzueignen, welche aus ſeiner ruhmlichen Neigung zur Wohlthatigkeit hervor
gegangen ſind.

Auch jetzt findet Herr Gebauer ſich durch dieſe Neigung aufs Neue bewogen zum
Beſten der bei dem letzten Aufgange der Fluſſe durch Eisgang und Ueberſchwemmung in
Schadenſtand verſetzten Bewohner der Monarchie eines ſeiner Bilder, eine liebende Mutter
mit ihrem Kinde darſtellend, in wohlgelungenen Steinabdrucken, zu dem äußerſt geringen
Preiſe von 15 Sg. fur ein Exemplar, auf Subſcription herauszugeben. Auf ſeinen Antrag
werde ich die Königlichen Regierungen und das hieſige Polizei Präſidium veranlaſſen, den
Debit dieſes Bildes zu bewerkſtelligen, und ich lade alle diejenigen, welche die menſchen
freundliche Geſinnung des Unternehmers werth halten und an dem abermaligen Gelingen
ſeines löblichen Vorhabens ein Intereſſe nehmen, hiermit ein, daſſelbe wirkſam zu befoöördern

Berlin, den 26. März 1830.
Der Miniſter des Jnnern,

(gez.) v. Schuckmann.
Jndem ich dieſe Nachricht zur öffentlichen Kenntniß bringe, vertraue ich den biederen,

wohlthatigen, zur Hülfe der Nothleidenden ſtets ſo bereitwilligen Bewohnern der Provinz
Sachſen, daß ſie auch dies Unternehmen des uneigennützigen Mannes, deſſen Bemühungen
bereits von ſo ausgezeichnetem, ſegensreichen Erfolge begleitet geweſen ſind ihrer Beachtung und net wurdigen werden. Ich darf um ſo eher auf zahlreiche Subſcription

auf das fragliche Bild rechnen, als der Preis deſſelben fehr agering iſt und der Ertrag
auch verhaltniſmaäßig den Betroffenen in hieſiger Provinz zu Gute kommen ſoll.
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Die Königl. Regierungen werden nach ihrem Ermeſſen diejenigen Behörden beſtimmen,
welche die Subſcriptionen annehmen.

Magdeburg, den 7. April 1830.
Der Geheime Staats Miniſter,

v. Klewiz.
Jn Folge vorſtehender Hohen Erlaſſe wird bemerkt, daß die Königl. Landrathsaämter

und der Magiſtrat zu Halle mit Sammlung der Subſcribenten und Annahme der Gelder
fur die zu debitirenden Bildniſſe beauftragt worden ſind.

Merſeburg den 20. April 1830.
Köoöniglich Preußiſche Regierung, Abtheilung des Jnnern.

Indem ich die vorſtehenden Hohen Bekanntmachungen hierdurch noch beſonders zur all
gemeinen Kenntniß der hieſigen Kreis Bewohner bringe und dieſelben wiederholt auf den
in meiner Circular Verfugung vom 11. dieſes Monats der Wahrheit getreu geſchilderten
großen Nothſtand der durch die letzten Ueberſchwemmungen betroffenen Gegenden aufmerk-
ſam mache, halte ich mich bei dem mir bekannten wohlthätigen Sinne der hieſigen Kreis
Eingeſeſſenen einer thatigen Theilnahme an dem ſo edeln Bemuhen des Herrn E. Gebauer
zu Berlin, durch recht zahlreiche Subſcription auf das zum Beſten der Verungluckten her
ausgegebene Bildniß einer liebenden Mutter, überzeugt und erſuche zu dem Ende hiermit
die fammtlichen Wohlloblichen Stadträthe des hieſigen Kreiſes, und auf dem Lande die
Herren Ortsprediger und Ortsrichter, in ihren Communen Subſcriptionen auf das gedachte
Bildniß, wovon ein Probe Exemplar zur beliebigen Anſicht in meinem Bureau niederge
legt iſt, zu ſammeln und nach 3 Wochen die Subſcriptionsliſten mir, Behufs deren Ueber
reichung an Eine Koöniglich Hochlöbliche Regierung, zu uüberſenden, von wo aus ich zu
feiner Zeit die ſubſcribirten Exemplare zur Aushaändigung zugefertigt erhalten werde.

Der Subſcriptionspreis fur jedes Exemplar beträgt wie aus der vorſtehenden Hohen
Bekanntmachung vom 26. Marz d. J. hervorgeht, 15 Sgr., welchen ich den Subſcriptions
Liſten ſogleich beizufugen bitte.

Merſeburg, den 14. Mai 1830.
Der Königliche Landrath des Merſeburger Kreiſes,

Starcke.
Characteriſtiſche Zuüge Sultan Mahmuds, in der Pforte auf die ſchmeichelhafteſte Weiſe

jetzigen Beherrſchers des turk. Reichs.
Von dem reiſenden Englander Macfarlane.)

(Sſchluß.)
Die Dooz-Oglus waren eine reiche Fa-

milie Armenier, die das Amt des Muünzmei
ſters und der Seraffs oder Hofbankiers,
bekleideten. Wahrſcheinlich vermochten dieſe
Armenier nicht immer den Lockungen zu wi-
derſtehen, die ihren Vorgangern, den Juden,
oft ſo verderblich waren. Wie dem aber auch
ſey, man kann nicht umhin, ihr Unglück zu
beklagen. Als man glaubte, die Opferthiere
ſeyen fett genug zum Schlachten, wurden die
drei unglücklichen Bankiers zugleich hingerich
tet, ohne irgend eine Form der Juſtiz, und
Mahmud konfſiscirte ihr ganzes Vermögen.
Roch Tages vorher waren die Dooz-Oglus

empfangen worden; ihr Tod machte einen
furchterlichen Eindruck. Einer meiner Freun-
de, der ſie genau kannte, hat mir oft das
graßliche Gefuühl beſchrieben, welches ſich ſei
ner bemaächtigte, als er eines Nachmittags,
den Bosphor hinauffahrend die drei Dooz-
Oglus, die er noch einige Tage vorher als
die reichſten und begunſtigtſten aller Rajahs
gekannt hatte, an der Thuür ihres Hauſes
aufgehenkt ſah. Der Jude Shapdji hatte ſich
ein großes Vermögen durch Handel und Wech-
ſelgeſchaäft erworben, war aber nie im Dien-
ſte der Regierung geweſen. Er hatte ſogar
feine Geſchafte aufgegeben, und ſchien nichts
mehr befuürchten zu müſſen. Er machte den
edelſten Gebrauch von ſeinem Reichthum, und
ſeine Großmuth gegen Unglückliche hatte ihm
den Beinamen eines Vaters der Armen ver
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ſchafft; ganz Konſtantinopel beſtätigte dieſen
ehrenvollen Titel. Er war ein aufgeklaärter
Menſchenfreund, ſeine Gute erſtreckte ſich
uber Alle; Chriſten Tuürken oder Juden hat-
ten Anſprüche auf ſeine Unterſtutzung, wenn
ſie unglücklich waren, und da iſt es leicht zu
begreifen, daß er allgemein geliebt wurde.
Die Lehren des Korans, in welchem man ſo
oft das Lob der Mildthätigkeit findet, ſpra-
chen fur ihn; allein in den Augen Mahmuds
löſchte Shapdji's Mildthaätigkeit ſeine Sun-
den nicht aus ſein Reichthum aber alle ſeine
Tugenden. Der Sultan brauchte Geld, die
Ermordung des tugendhaften Mannes wurde
geboten, ſo wie die Confiscation all' ſeiner
Habe. Der Scharfrichter nebſt einigen Chia-
oushes kam nach Shapdji's Hauſe, und
verlangten ihn zu ſprechen. Die Bedienten
ſagten, ſie mochten hereintreten, welches ſie
aber verweigerten, und verlangten, Shapdji
möchte herunterkommen, weil ſie einen kaiſer-
lichen Befehl uüberbrachten. Dieſer lag krank
zu Bette, ſchickte aber ſeinen Bruder herab,
um zu erfahren, was man wolle, und die
Chiaoushes zu bitten, herauf zu kommen.
Dieſe wiederholten, ſie hatten nur mit Shap-
dji zu reden, er möge herunter kommen ſie
würden ihm nur eine Minute aufhalten. Der
Kranke, der keine Ahnung von dem hatte,
was ihm bevorſtand, warf ſeinen Beniſh
uüber, und kam, von ſeinem Bruder und ei-
nem Bedienten geſtuützt, herab. Kaum hatte
er den Fuß auf die Schwelle ſeiner Thuür 85
ſtellt, ſo ſtuürzte der Scharfrichter, der bis
dahin verſteckt geblieben war, über ihn her,
warf ihm die verhangnißvolle Schnur um den
Hals und ſtrangulirte ihn, ohne ihm auch
nur Zeit zu laſſen, ein Gebet zu verrichten.
Shapdji's Bruder fiel ohnmächtig auf die
Straße, die Satelliten des Deſpotismus jag-
ten die Bedienten aus dem Hauſe, und ver-
ſiegelten die Thur. Mahmud konnte ſich nun
großer Schätze bemachtigen, die er nach Huzne
bringen ließ, und in ſeiner kaiſerlichen Groß-
muth uüberließ er dem Bruder des Ungluckli-
chen hunderttauſend turkiſche Piaſter, damit
er nicht vor Hunger ſterbe. Als ich in Con-
ſtantinopel war, ſprach noch Jedermann von
dieſem tragiſchen Ereigniß und die Tuürken
ſelbſt beklagten das traurige Schickſal des gu-
ten Juden. Während meines Aufenthalts,

und noch bis im October 1828, zeigte Mah
mud durch ſein Verfahren, daß er ſich ket
neswegs durch die von ihm ſelbſt eingeftühr
ten Geſetze gebunden glaube Er blieb noch
ferner der Erbe der Guter aller derer, die
ihm etwa mißfſielen, und deren Reichthümer
ſeine Habſucht reizten. Man kann mit Recht
behaupten, daß Mahmud das Vertrauen ſeit
nes Volkes nicht verdiente, und ſich die per
ſönliche Achtung nicht zu verſchaffen wußte,
die ihm ſo große Vortheile über die verderb
ten Ulema's hatte verſchaffen können.

Liebe aus Wahnſinn und Wahn-
ſinn aus Liebe. Jn Dublin lebte vor
Kurzem ein junger Arzt, welcher ſeines Be
rufs halber öfter ein Hoſpital zu beſuchen
pflegte, an welches eine Privat Jrrenanſtalt
dicht anſtieß. Eines Tages ward er von ej-
nem klagend wehmüthigen Geſang in dem
Garten des Jrrenhauſes aufmerkſam gemacht.
Aus Neugier erkletterte er die Gartenmauer,
und ſah unten ein wunderſchönes Mädchen in
trubſinniger Geiſtesabweſenheit da ſitzen, wie
Sterne's Maria, während ſie die Blatter ei-
ner Roſenknospe zu ihrem Liede zerpflückte.
Als ſie den Kopf in die Höhe hob, und den
Fremden gewahrte, lächelte ſie und winkte
ihm näher zu kommen. Nach einem augen-
blicklichen Beſinnen ſprang er von der Mauer
hinab und ſetzte ſich neben ſie hin. Jhr
Geiſt ſchien ſich im Zuſtande der vollkommen-
ſten Simplicitat zu befinden. Die Zerruttung
ihrer Verſtandeskrafte hatte ſie zu einem voll
kommenen Kinde umgeſchaffen, und als ſie
ihr dunkles, ausdrucksvolles Auge auf das
ſeine heftete, lachelte ſie und liebkoſte ihn,
und ſang aber- und abermal das Lied, wel
ches er zuvor von ihr gehört hatte. Sie for-
derte ihn dann auf, ſie wieder zu beſuchen,
und flößte ihm bald das heftigſte Gefuhl der
Liebe ein. Die Heilung ihres Gemuüths ging
nun ſo raſch von Statten, daß dadurch die
Aufmerkſamkeit des Vorſtehers der Anſtalt
rege ward. Er entdeckte und unterſagte die
Zuſammenkuünfte; ein heftigerer Rückfall in
den Jrrſinn war die Folge des Verbots.
Man berichtete den Fall den Eltern des Mad-
chens, und dieſe beſchloſſen, den jungen Mann
zu bitten, die Beſuche bei dem Madchen fort-
ſetzen zu wollen und der Sache ihren Lauf
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zu laſſen. Die Geneſung der Kranken ging
abermals ſo raſch vor ſich, daß man bald
darauf dieſelbe aus der Anſtalt nach Hauſe
nahm. Der Arzt beſuchte ſie noch einigemal
bei den Eltern, worauf er ſich von Berufs
wegen genöthigt ſah für einige Zeit Jrrland
zu verlaſſen. Nach einer langen, durch die
vorherige Erſchöpfung herbeigefuührten Krank-
lichkeit, und einer langſamen Geneſung von
einer Reihe von Ruckfalleun, wurden am Ende
die geiſtigen Krafte des Madchens vollkom-
men wieder hergeſtellt.

Bei ſeiner Ruückkehr nach Jrrland flog der
junge Mann voll Sehnſucht nach der Woh-
nung des Madchens die ihm, ungeachtet der
langen Abweſenheit, nie aus Sinn und Ge-
danken gekommen war. Jhre Familie empfand
fur ihn die warmſte Dankbarkeit, in Ruckſicht,
daß er das Werkzeug der Geneſung der Jung-
frau geweſen allein dem Erfolg des Wieder-
ſehens ſah dieſelbe mit der peinlichſten Unge-
wißheit und Verlegenheit entgegen. Das
Madchen hatte ſeit lange ſchon ſeinen Namen
nicht mehr genannt; er ſchien aus ihrem Ge-
dachtniſſe verſchwunden zu ſeyn, wie die Er-
innerung an ihren vormaligen Zuſtand, ſammt
allen dabei ſtatt gehabten Nebenumſtanden;
und nun war der Augenblick gekommen, wo
es ſich zeigen ſollte, ob irgend etwas den
Strom ihrer Erinnerung auf die Periode ih-
res zerruütteten Verſtandes zuruckleiten werde.

Der ungluückliche junge Mann erholte ſich
nie wieder von den Folgen dieſes Wiederſe-
hens. Sie empfing ihn wie einen ganz gleich-
gultigen Fremden, mit aller möglichen Ruhe
und kalter Hoöflichkeit, und konnte nur mit
Mühe ihr Erſtaunen verbergen über ſeine
Aufregung und ſein verzweifelndes Weſen,
in das er ausbrach, als er es nur zu begrun-
det fand, daß ſie ſich ihrer gegenſeitigen, zart-
lichen Neigung nicht im Geringſten mehr er-
innerte. Was er auch anfangen mochte, der-
ſelben ihr ehemaliges Verhaältniß ins Gedacht-
niß zuruckzurufen ſie hörte ſeine deutlichen,
aber ihr unverſtandlichen Winke mit Staunen
und Ueberraſchung an. Er fand daher, daß
hier nichts weiter zu thun ſey, als zu verſu-
chen, ob er einen neuen Eindruck auf ihr er
neutes Herz machen könne. Der Verſuch miß-
lang, da das Madchen einen geheimen Wi-
derwillen gegen ihn hegte. Auch heirathete

ſie bald darauf einen andern. Jhr Liebhaber
gerieth daruber bald in Verzweiflung und ver-
ließ die brittiſchen Jnſeln, um als Philhellene
nach Griechenland zu gehen, wo er in dem
Gefecht auf Sphakterie verwundet wurde.
Die Ungeſchicklichkeit eines eingebornen Wund-
arztes und die ungeſunde Luft von Pilos, im
Bunde mit ſchlechter Diaät und noch ſchlechte-
rer Pflege, ſturzten ihn in eine auszehrende
Krankheit, mit Anfallen von Jrrſinn unter-
miſcht, woran er endlich in Smyrna ſtarb,
mit dem Wunſche, daß ein Ring, welchen
er zum Andenken ſeiner Mutter am Finger
trug, mit ihm begraben werden mööchte,
ſo wie auch ein Medaillon, das er um den
Hals gehangt und verborgen hielt, und das
eine Locke von rabenſchwarzem Haar einſchloß,
vermuthlich einſt dem Gegenſtande ſeiner zart-
lichen Erinnerung angehoörig.

Der Fuürſt und der Bauer. Die
Liebe der Braunſchweiger zu ihrem Furſten-
hauſe hat ſchon oft ruührende Beweiſe gegeben.
Karl Wilhelm Ferdinand hatte vorzug-
lich die Neigung des Bauernſtandes ſich zu
erwerben gewußt; ſie war theilweiſe auf ſei-
nen Sohn uübergegangen, der durch ſein ritter-
liches Heldenthum und ſeine oft unglaublich
ſcheinende Herablaſſung die Herzen vieler ſeiner
Unterthanen bezaubert hatte. Als er nach der
Schlacht bei Leipzig wieder zu ſeinen Unter-
thanen zuruckkam, war ihre Begeiſterung fur
ihn aufs höchſte geſtiegen. Jn dieſe Zeit ſoll
folgende, verburgte Begebenheit fallen.

Ein Bauer mit einem Querſacke auf dem
Rucken meldet ſich im Schloſſe und wünſcht
den Herzog zu ſprechen. Nach langem vergeb-
lichen Bemuühen dringt er bis ins Vorzimmer
des Herzogs, wo er auf Zureden den Querſack
nebſt Hut und Stock ablegt und den Einlaß
erwartet. Endlich erſcheint der erſehnte Augen-
blick, der Bauer tritt beim Herzog ein.

Was willſt Du, mein Sohn fragte der Fuürſt.
Durchlaucht, entgegnete der Bauer in platt-

deutſcher Mundart, vertraulich auf den Lan-
desvater zutretend und ihm die Hand rei-
chend, nun, Gottlob, Er iſt wieder da!
Ja, wir freuen uns recht herzlich, und ich
ſollte Jhn auch grüßen von Allen aus unſerm
Dorfe, und ich wollte doch ſelbſt zuſehn, wie
es Jhm ginge.
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Ja, guter Alter, antwortete der Herzog,
nun wieder ganz gut; es iſt mir lieb, daß ihr
an mich gedacht habt, ich habe auch immer an
euch gedacht.

Das habe ich immer geſagt, nimmt der
Bauer wieder das Wort, Er vergißt uns nicht,
Er jagt ſie wieder weg, die Teufelskerle.
Aber nun hoör' Er einmal, es iſt Jhm wohl
knapp gegangen? Er hat wohl eben nichts
mehr?

Nun? fragte der Herzog.
Ja, wenn Er mirs nicht will ubel nehmen,

ſo habe ich Jhm da ein Paar Stiege Leinwand
zu Hemden mitgebracht fur unſer Einen iſt
ſie denn zu fein; Er kann ſie wohl tragen.

Dem bewegten Herzoge ſtiegen die Thraänen
in die Augen. Ja, ich will ſie tragen! rief
er aus und drückte dem Bauer die Hand.

Jch habe auch einen Topf mit Butter in
die Kuüche geſetzt, ſagte der Bauer freudig.
Und denn, aber Er muß es uns nicht ubel
nehmen Geld hat Er doch wohl nicht? da
haben wir in unſerm Dorfe ein Bischen zu-
ſammengeſpart, und ſie haben Alle etwas dazu
gegeben. Sehe er einmal.

Damit zählte der Treuherzige dem gerührten
Furſten ſechs Piſtolen auf den Tiſch. Der Her-
zog verweigerte nicht, ſie anzunehmen denn
er wußte, was Liebe war, Unterthanenliebe!

Der Dey von Algier und ſeine
vornehmſten Staatsbeamten. Aly-
Socco, Huſſein Bey's Vorganger, wollte ſich
von dem Joche der türkiſchen Milizen befreien.
Er hatte dieſe Abſicht dem Huſſein, ſeinem
Freund und Vertrauten, mitgetheilt, der, in-
dem er ſich ſtellte, als unterſtutze er ihn, mit
jener Miliz Einverſtandniſſe unterhiekt. Aly
ſtand im Begriff, das Opfer ſeines Ver-
trauens zu werden, als er durch die in der
Stadt ausgebrochene Peſt dahingerafft wur-
de. Huſſein (der jetzige Dey) wurde ſein
Nachfolger. Bei den Einverſtandniſſen, die
dieſer mit der Miliz unterhielt, war es nicht
zu verwundern, daß er ohne Widerſtand ge-
wählt wurde, und daß er ſich nicht genöthigt
glaubte, ſeinen Regierungsantritt durch zahl
reiche Hinrichtungen zu bezeichnen. Er hatte
weder Mitbewerber, noch gefährliche Oppo-
nenten zu furchten, oder mit andern Wor-
ten zu wurgen. Es ſcheint, daß man ihm

keine Vorliebe zum Blutvergießen vorwerfen
kann. Er iſt aus der Klaſſe der Uleman's
oder Rechtslehrer, und aus dieſem Grunde
unterrichteter als ſeine meiſten Vorganger.
Er beſitzt Feſtigkeit, man beſchuldigt ihn ſo
gar der Hartnackigkeit; dies iſt der gewöhn-
liche Character jener emporgekommenen Fur-
ſten die ihre Wiſſenſchaft und Vernunft nach
dem Umfang ihrer Macht meſſen. Er ſieht
die Lage Algier's in Beziehung zu den euro-
paiſchen Maächten, deren Politik er uübrigens
verachtet, ſehr wohl ein. Er hat die hochſte
Meinung von ſeiner Macht; in ſeinen Augen
iſt kein Staat furchtbar und ſchwerlich wird
Furcht ihn je veranlaſſen ſich vor Drohungen
zu beugen. Man kann nicht ſagen daß Huſ-
ſein grauſam in dem Sinne ſey, welchen die
Barbaresken mit dieſem Worte verbinden
wuürden; ſtreng in ſeinen Urtheilen, wird er
dennoch fur gerecht gehalten, wenigſtens gegen
die Seinigen es ware abgeſchmackt, das Nem
liche auch fur Chriſten und Juden verlangen
zu wollen. Man erzählt in dieſer Hinſicht ei-
nige Zuge des Deſpotismus, die indeſſen auch
ihre beluſtigende Seite haben. Seine ſchlaue
Freigebigkeit hat ihm die Zuneigung der Mi-
liz verſchafft; mehrmals vertheilte er unter
ſeine Soldaten die Tributzahlungen der eu-
ropaiſchen Machte, und noch neuerlich eine
von Spanien entrichtete bedeutende Entſcha
digung. Der Hazenagi oder Ober Schatz-
meiſter, ſein erſter Miniſter, heißt Braham;
er war eine Zeit lang Chigon des Bey von Con
ſtantine (die Chigou's ſind bekanntlich eine
Art von Staatsboten, welche Henkersamt ver-
treten er wurde ſodann in dem Hauſe des
Dey als Hazenader oder Kammerdiener und
als Bewahrer der Kaſſe gebraucht, eine
Stelle, die ihm Einfluß bei dem Herrſcher
giebt, und ihm die höchſte Wurde nach jener
des Dey verſchafft. Er gilt fur ſehr ſchlau,
und ſein natuürliches Mißtrauen macht den
Geſchaftsverkehr mit ihm außerſt ſchwierig.

Jbrahim Baſch Aga iſt Commandant der
bewaffneten Macht und Kriegsminiſter. Als
er aus der Levante kam, war er ein bloßer
Raufer; der Aga nahm ihn als Pfeifentra-
er und Kaffee-Einſchenker in ſeine Dienſteein Herr faßte Zuneigung zu ihm, und als

der Dey ihn einſt fragte, ob er ihm einen
ruſtigen, verſtaundigen und treuen Mann be
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zeichnen könnte, nannte der Aga ihm den
Jbrahim; der Dey wollte nemlich einen Mann
für ſeine Tochter finden die einen Miliz-Of-
ſicier ausgeſchlagen hatte. Jbrahim wurde
genehm gefunden, was in Algier, wo man
mehrere Beiſpiele von eben ſo raſchen Erhe-
bungen ſah, auch nichts Ueberraſchendes iſt.
Der Kaffee-Einſchenker ging ſogleich von dem
Poſten eines Lakaien zu jenem des Marine-
miniſters uber. Seine jetzige Stelle als Ober-
befehlshaber und Kriegsminiſter erhielt er
bald nach dem Beginn der Feindſeligkeiten
mit Frankreich, nachdem die Stelle durch den
Tod ſeines Vorgaängers erledigt war, den
der Dey verurtheilt hatte, unter Stockſtrei-
chen zu ſterben. Jbrahim iſt ein ſchöner, noch
junger Mann, der aber den algieriſchen Stolz
und Uebermuth aufs Hochſte treibt. Der
Wekil Ardji, oder der General Jnutendant
der Marine, iſt ein hitziger und jaähzorniger
Mann. Man nennt ihn Soco oder den
Narren, wegen ſeiner häufigen Anfalle von
Wuth gegen Diejenigen, die von ihm ab-
hangen. Hadji-Achmet, Bey von Con-
ſtantine, iſt ein Colouglou, d. h. der Sohn
eines Turken. Er gehoöört einer geachteten Fa-
milie an ſein Vater und ſein Großvater wa-
ren ſelbſt lange Zeit Bey's. Er befand ſich
bei dem jetzigen Dey in Ungnade, und dem
vorigen Baſch-Aga verdankt er es, daß die
Vorurtheile ſeines Herrſchers gegen ihn ver-
ſchwanden, und er ſeine jetzige Gonverneur-
ſtelle erhielt. Huſſein, Bey von Oran, ſoll
ein trefflicher Mann ſeyn, der ſeit 10 Jahren
die Provinz verwaltet, ohne ſie ſehr zu be-
drucken, und dabei dennoch die Forderungen
des Dey befriedigt, was gewoööhnlich ſehr
ſchwer zu vereinigen iſt.

Jn der Nähe von Neuyork hat man kurz-
lich die Ueberreſte eines Thieres entdeckt, deſ-
ſen ungeheure Größe Alles ubertrifft, was
man bis jetzt von den Ueberreſten der koloſſa-
len Landthiere der Urwelt vorgefunden, gegen
das der größte Elephant wie eine Maus
erſcheint, und mit welchem, in Betracht der
Größe lebender Thiere, vielleicht der kurz-
lich wieder geſehene Kraken und die große
Seeſchlange, unter den Vögeln aber der,
kurzlich in Suüdamerika geſchoſſene unge-
heure Condor verglichen zu werden ver-

dienen. Der gefundene verſteinerte Hinnbak-
ken jenes Landthiers halt 20 Fuß Lange und
wiegt 1200 Pfund. Die dazu gehörenden Wir
belbeine halten 16 Zoll im Durchmeſſer und
haben eine Oeffnung fur das Ruckmark von 9
Zoll. Die Rippen haben eine Lange von 9 Fuß.
Welche rieſenhafte Vegetation muß die gewe-
ſen ſeyn, in welcher Thiere von dieſer un-
glaublichen Große ſich vielleicht in Heerden
umhertrieben und reichliche Nahrung fanden
Welche Veranderungen müſſen mit unſerm Erd-
balle vorgegangen ſeyn, bis dieſer bis zu der,
gegen die fruhern Verhaltniſſe, jetzigen Win-
zigkeit einſchrumpfte? Wie viele Jahrtauſen-
de ſind ſeit jener Rieſenzeit verfloſſen, und
wie viele werden noch verfließen muſſen, bis
die den Erdball jetzt bewohnenden Thiere in
ihren Ueberbleibſeln dem ſpaten Pygmaäenge-
ſchlechte unſerer einſtigen Nachkommen dieſelbe
Bewunderung erregen

Ein Huſar hatte heimlich in ſeiner Saäbel-
ſcheide 25 Louisd'or verborgen. Oft wurde
er gemahnt, kleine Schulden zu bezahlen, er
war dann immer bereit und griff nach dem
Sabel, ehe er aber zur Auszahlung kommen
konnte, hatten ſich die Glaäubiger, welche jene
Bewegung anders deuteten, ſchon entfernt.
Eine Dame hörte, daß nächſtens in der

Kirche ein Oratorium von Fr. Schneider
aufgefuhrt werden ſolle, und ſagte mitlei-
dig: „Ach die armen Schneider müſſen
doch immer herhalten, geſtern erſt in den
Schweſtern von Prag und nun gar in
der Kirche.“

Geſelligkeit.Der Menſch im Verhältniß zum Menſchen, dies iſt
eine des größten Philoſophen würdige Aufgabe zu löſen.
Die Geſelligkeit ſchafft das Familienband, die Geſellig-
keit erſchafft den Staat die Geſelligkeit ſcheidet die
Menſchen in Nationen, und lehrt uns zugleich den Ne
ger Bruder heißen. Keine Seele iſt auf Erden, die
nicht vom ſanften Zuge der Geſelligkeit ergriffen wur
de. Der ſtolze Einſiedler verdankt ſeine Anſichten uber
Welt und Schickſal, ſeine jetzige Genugſamkeit, nur
den Freuden und den in Erinnerung reizenden Leiden,
die ihm die Geſelligkeit bot. Eine Menſchheit aus Ere
miten waäre den Thieren des Waldes dem Zurnen der
Elemente ein leichter Raub, die Hinfalligen aufs Kran
kenlager Geſunkenen raffte aus mangelnder Labung der
unerbittliche Tod in Eile dahin.

Die Geſelligkeit fordert wechſelſeitige Duldung, ge
meinſchaftliches Tragen und Wirken, Unterſtützung in
jeglichem Bedurfen. Die reine Chriſtuslehre erhebt die
Geſelligkeit zum hohen Gottesgebote: liebe deinen Nach
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ſten wie dich. Jn dieſen 3 Worten t das Prinzip fur
alle geſelligen Pflichten re nur der Zeit und Ver-
ſchwundenes wagende Geiſt und das fromme Gemuth
voll mittheilender Liebe erfaſſen die hohe Bedeutung der
Worte, in ihrem ganzen Umfang.

Wenn der zurnende Prieſter Andersdenkende von dem
Orte aus verdammt, wo die Pflichten der Geſelligkeit
im Einzelnen gelehrt werden ſollen, wenn der Beamte
mit richtender Stirne die unerbittliche eng der Ge
ſetze uübt, wenn der uübermüthige Selbſtling das Glück
oder die Ertraglichkeit des Dafeyns ſeiner Mitmenſchen
zertritt, wenn der harte Glaubiger einer Familie den
Glauben an Gott verbittert, wenn der Wutherich dem
Ebenbilde des Hochſten frevelnd ſich naht; muß da nicht
ein Schauder uns erfaſſen, der ewige Hoheprieſter wer
de ſeine Verhohnung entgelten. Wo die Geſetze mit
Blut geſchrieben ſind wo Voölker, Furſten und Einzel-
ne nach Ungerechtem trachten da weicht der Genius
des Friedens die Geſelligkeit, pfeilſchnell.
Ein allgemeines Band uinſchlinge die Menſchheit,

ſie zu vermahlen in liebende Einung wie ein jugendlich
zirtliches Brautpaar kein Orden, keine Oberherrſcher,
ein Band der Liebe, die Chriſtusreligion, in der Reine,
wie ſie von Jeſu Lippen begeiſternd floß. Dieſe Lehre
verkunde jeder nah und fern, und unterſtuütze die, wel
che in entlegenen unwirthbaren Regionen den kümmer-
lich lebenden Stammen das Wort des Heiles offenba
ren. Die Miſſionen, welche ohne Nebenabſichten Sitte
und Bildung ausbreiten, dieſe ſind mit allen Kräften
v unterſtußen, aber verwerflich ſind die pietiſtiſchen
Bemuhungen, welche den Saamen der Zwietracht aus
ſtreuen, neue beſſere (o Eigendunkel!) Religionen ſtif

ten wollen. tVereinigungen ſchließe man uberall, Sitte und an
ſtandige Frohlichkeit n erwecken, gemeinſame Beſpre
chung uüber alle Angelegenheiten zu bewirken und die
verderbliche Sitte des Luxus, des Trinkens, des Spiels,
der Schlagerei, der unzuchtigen Reden und Handlungen,
des unchriſtlichen oder des Gefühl verletzenden Beneh-
mens allmahlig auszurotten. Beſonders veredle man die
Beziehungen im Umgange der beiden Geſchlechter hier
wirkt das ſtarkſte Band der Geſelligkeit, hier kann Wun
der ahnlich gewirkt werden.

Nur Umgang der Manner mit Mannern, der Frauen
mit Frauen gebiert nirgend Anſtandigkeit, ſondern ein
wechſelſeitiger Umgang in angemeſſenen Fernen der Ver
traulichkeit. Beim Kinde werde begonnen bei den Er
wachſenen vollendet. Zucht und Sitte und feiner An
ſtand verſchonere das Leben der Menſchheit belehrende
Unterhaltung mache es nutzlicher, vertrauende heitere Ge
ſelligkeit erhebe es zum feiernden Rythmus. A. U.

Mein Alles.Dem Punſch, dem Wein, und jeder Art von Trank,
Sang mancher Dichter Lob und warmen Dank,
In vielen Reimen lang gedehnter StanzenIch lobe mir ein Glaschen Pomeranzen.

Ein andrer rühmt der Liebe Freuden nur,
Ein Dritter ſeltne Rei der Natur,
Und der will wieder ſpielen nur und tanzen
Jch wunſch mir nur ein Glaschen Pomeranzen.

Dort k ſich der muthentflammte Held,
Nach Kampf geluſtet ihm in offnem Feld,

Mit Pulver füllte er, mit Blei den Ranzen,
Ich fullte ihn mit gutem Pomeranzen.

Hier zahlet einer ſeine Wunden auf,
Die ihm der Kugel ſchonungsloſer Lauf
Gegraben und der Feinde ſpitze Lanzen,
Jndeß zahlt ich die Glaschen Pomeranzen,

Und jener ſtuürmt mit kühnem Heldenmuth,
Mit eines angeſchoßnen Ebers Wuth
Des Feindes tiefe Graben, hohe Schanzen,
Jch leerte da ein Glaschen Pomeranzen.

Lobt Punſch, lobt Wein, Natur aus voller Bruſt
Und ſpielet, tanzet ſchießt nach Herzensluſt
Mir iſt, erlauben mir es die Finanzen,
Mein Alles nur ein Glaschen Pomeranzen.

Hans Trunkenbold

Den kſper u ch.
Ein Wort ein Mann!“ ein Handſchlag drauf,

Und feſt war ſo einſt Handel und Kauf.
Doch iſt ſie hin die gute Zeit!
Wir brauchen Stempel und Zeugen heut
Und ach, den Pact zu brechen doch,
Hebt oft die Hand zum Schwur ſich noch.

Bluüchers Geiſt
von ſeinem Standbilde herab an Preußens Volk.

Bei dem zwolften Glockenſchlage
Bebt des Helden Todtengruft
Und aus ſeinem Sarkophage
Schwebt er in die Himmelsluft
Senkt ſich in die ehrnen Glieder,
Die des Leibes Ebenbild,
Und es grußt ſein Auge wieder
Froh des Vaterlands Gefild!
Und es klopft das Herz auf's Neue
IJn der Erz bedeckten Bruſt,
Voll von alter Lieb' und Treue,
Voll von heil'ger Siegesluſt!

Stellt euch ein zur nacht'gen Stunde
Mich zu hoören ſeyd bereit,
Schlafer in der weiten Runde
Horchet, was mein Geiſt gebeut!“
Und er laßt das Schwert erdrohnen
Dreimal durch die Mitternacht,
Wie es einſtens Preußens Söhnen
Droöhnt' in blut'ger Siegesſchlacht.

„„Meines Erdenlebens Hutte,
Welches dort in Staub zerfällt,
Habet ihr in eurer Mitte
Zum Gedachtniß hergeſtellt
Doch mein Geiſt wird fragen kommen,
Jedes Jahr in dieſer Nacht
Ob zu Herzen ihr's genommen,
Was mein treues Schwert vollbracht
„„Ob im Buſen ihr bewahret
Gottvertraun und Maännermuth;
Ob ſich Recht und Wahrheit paaret
Mit der Liebe heil'ger Gluth?“

e
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„Ob ihr an den ew'gen Richter
Denkt, der uüber Sternen thront,
Deſſen Schwert die Boſewichter
Nimmer fehlt und nimmer ſchont?“

„Ob der Lüge Schlangenrotte
hr mit Wahrheitflammen ſcheucht,

Sie, die der Vernunft zum Spotte
Um des Ew'gen Altar ſchleicht
„Ob noch feſt und ungebeuget
Stehe jedes Mannes Recht;
Ob der Große Demuth zeiget;
Ob ihr haßt den feilen Knecht
„Der vor des Gebieters Blicken
Kriechend, wie ein Wurm ſich ſchmiegt,
Wenn zerfleiſcht von ſeinen Tucken,
Manches edle Herz erliegt
„Ob ihr treu dem Vaterlande,
Treu dem beſten König ſeyd;
Ob der Liebe heil'ge Bande
Keines Frevlers Hand entweiht?“
„Vorwarts habt ihr mich geheißen
Vorwarts auf der Ehre Bahn,
Vorwarts wandelt wackre Preußen,
Zu dem ſchönſten Ziel hingn!
„Vorwarts zu der Menſchheit Höhen,

u dem Licht der Wahrheit ihr!
orwarts laßt das Banner wehen,

Gott geleit' euch fur und fur!“
Und es tnt vom Heldenmale,
Leiſe, wie von Memnons Bild,
Von der Hoffnung Morgenſtrahle
Iſt des Seel'gen Geiſt erfullt!

Eduard Pohl.

Sylbenräthſel.
Wenn in des Jenners ſturmiſchrauhen Tagen

Die erſte Sylbe Fluß und Au' umhullt,
Mit Schnee bedeckt der Berge Gipfel ragen

Und winterlicher Froſt den Erdkreis füllt;
Wenn eingewiegt in traurigduſt'res Schweigen,

Nach langer Arbeit raſtet die Natur
Dann ſcheint aus ihr das letzte Paar zu weichen

Und rings von ihm kein Laut und keine Spur.
Doch herrlicher wenn nun die laſt'ge Rinde

Der erſten Sylbe nach ind nach zerrann
Herbeigeführt von lauem Fruhlingswinde

Und lieblicher entfaltet es ſich dann,
Aus jedem Halme ſtrahlt es uns dann wieder,

Aus jedem Baum der duftigprangend blüht,
Und laut verkünden es der Vogel Lieder

Daß neu verjungt es durch das Weltall gluüht.
Alt zwar und wenig andern zu vergleichen

Iſt jene Stadt die uns das Ganze nennt;
Doch nimmer wird von ihr der Dichter ſchweigen,

Der, was ſie uns beſcheerte, ehrt und kennt.
Denn jenem Mann gab ſie die letzten Beiden

Der drei Jahrhundert ſah ſeitdem die Welt
(Hierzu eine Beilage.)

Zu freierer Erkenntniß uns zu leiten,
Gelebt gekampft geſiegt als Glaubensheld.

Auſtöſung des Rathſels im vorigen Stuck: Schatten.

Bekanntmachungen.
(225) DOeffentliche meiſt bietende

Verpachtung. Die dem Kirchenärario zu
Loöſſen eigenthumlich gehorigen, in Loſſener
Aue belegenen zwei Wieſen wovon die eine
vier Acker, die andere zwei Acker enthalt, ſol
len vom 12. Mai e. ab auf ſechs nach einan-
der folgende Jahre, bis 12. Mai 1836 meiſt
bietend verpachtet werden, und haben wir
hierzu an Expeditionsſtelle des unterzeichneten
Patrimonialgerichts zu Merſeburg einen Ter-
min auf

den 7. Junius 1830,Vormittags 10 Uhr,
angeſetzt, wozu wir alle diejenigen, welche
die obgedachten Wieſen zu pachten geſonnen
und zahlungsfahig ſind, hierdurch einladen,
um ihre Gebote abzugeben.

Merſeburg, den 19. April 1830.
Herrlich Kaärnerſches Patrimonial-

Gericht Löſſen.
Wetzel.

(288) Subhaſtations Patent.
Das den minorennen Barthmannſchen Kindern
zugehörige, in hieſiger Vorſtadt vor dem
Hoſpitalthore und dem Beilſchmidtſchen Oeco
nomie Gute gegenüber gelegene, sub Nr. 31.
cataſtrirte und auf 353 Thlr. gerichtlich abge
ſchätzte Wohnhaus nebſt Zubehör, ſoll im
Wege der freiwilligen Subhaſtation in termmino

den 29. Junius 18 5360,
Bormittags 10 Uhr

an hieſiger Gerichts Amtsſtelle anderweit
öffentlich an den Meiſtbietenden verkauft werden.

Beſitz und zahlungsfaäähige Kaufluſtige wer
den daher zu dem angeſetzten Termine hierdurch
re unter der Bemerkung, daß dem Meiſt

etenden, wenn zuvoöörderſt das obervormund
ſchaftliche Gericht in den Zuſchlag gewilligt
haben wird und geſetzliche Umſtande nicht etwa
eine Ausnahme zuläſſig machen der Zuſchlag

ertheilt werden ſoll. e nLutzen, den 17. Mai 1830. t
Königlich Preußiſches Gerichtsamk.

a Weißwang.



Beilage zum Stück2 1.
der

Merſeburgiſchen Blätter.
(285) Obſt- Verpachtung. Die dies-

jährigen Kirſchen in der Communal- Anpflan-
zung an dem Pulverthurme ſollen auf den Frei-
tag, als

den 28. Mai dieſes Jahres,
Vormittags 11 Uhr,

an Rathsſtelle öffentlich verpachtet werden,
und haben ſich Pachtluſtige daſelbſt einzufin-
den.

Merſeburg, den 24. Mai 1830.

Der Stadtrath hier.
(277) Grasnutzungs-, Obſt- und

Korbweiden- Verpachtung. Dienſtags,
den 1. Junius dieſes Jahres,

Nachmittags um 1 Uhr, ſoll die diesjährige
Grasnutzung und um 2 Uhr ſollen die Kir-
ſchen und das uübrige Obſt, ſo wie um 3 Uhr
die Korbweiden, in dem vor dem Clausthore
belegenen Kniepſchen Berge, meiſtbietend ver-
pachtet werden.

Merſeburg, den 24. Mai 1830.

(281) Kirſchen- Verpachtung. Auf
den 6. Junius dieſes Jahres,

Nachmittags um 2 Uhr,
ſollen die ſußen und ſauern Kirſchen von der
Gemeinde Röſſen in der Schenke an den Meiſt-
bietenden verpachtet werden.

Der Richter Nille.

(278) Brandweinbrennerei-Ver-
pachtung. Auf dem Ranſtadter Steinwege
iſt eine Brandweinbrennerei zu verpachten.
Zu erfragen parterre Nr. 1033.

Leipzig, den 23. Mai 1830.

(287) Bekanntmachung.
Einem hochzuverehrenden Pub-

Anzeige, dass ich auf meinen
Reisen durch den grössten Theil
Deutschlands in Merseburg ange-
kommen bin und mit Portrait-
malerei, namentlich auch in der
beliebten Gouache-Manier mich
beschäftige. Mit der Bemerkung,
dass ich clen grössten, so wie den
kleinsten Gemälclen auf Ringen
und Bracelets für Damen eine
sprechende Aehnlichkeit zu ge-
ben weiss und dennoch die Billig-
keit nicht aus den Augen setze,
empfehle ich mich zu geneigten
Aufträgen.

Merseburg, den 24. Mai 1830.
Hart Friedrich Hiebe,

Portrait und Landschaſts Maler nus
Berlin, Wohnung: Ober Altenburg

beim Ierrn Rendanten Münch.

(284) Literariſche Anzeige. Bei
Schuberth und Niemeyer in Hamburg iſt er
ſchienen und bei J. G. E. Röömer, Buch- und
Muſikalienhändler in Merſeburg, Dom Nr. é,
zu haben:
Bibliothek, für Pianoforte- Spieler. Muſter-

ſammlung aus den Werken der beruhmte-
ſten Tonſetzer alterer und neuerer Zeit.

Iſte bis 13te Lieferung, Jahrgang.
2ter Pranumerationspreis 2 Thlr. 17 Gr.
oder 2 Thlr. 21 4 Sgr.

Das erſte Heft beſteht aus: 3 Bogen
Noten, 1 Kupfer, 1 Stahlſtich, 1 Lebens-licum widme ich die ergebens te
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beſchreibung, und koſtet nur 5 Gr. oder
64 Sgr.

ferner iſt zu haben:
Algier, Gemalde des Staats und der Stadt

Algier nach Renaudot, geweſenem franzö
ſiſchen Conſular- Beamten in Algier ec.,
nebſt einer Karte und Anſicht von Algier
und den Trachten ſeiner Bewohner. broch.
1830. Preis 12 Gr. oder 15 Sgr.

Bretſchneider, D. K. H., Sendſchreiben an
einen Staatsmann uüber die Frage: ob
evangeliſche Regierungen gegen den Ra-
tionalismus einzuſchreiten haben? 1830.
brochirt. 10 Gr. oder 12 Sgr.

Dreifaches Gutachten nebſt einem Furſtlichen
Endurtheil uüber die Frage:

Sind rationaliſtiſche Theologen ihrer
Aemter zu entſetzen oder nicht?

1830. brochirt. 8 Gr. oder 10 Sgr.
Mannthal, D. T., Geſetzbuch fur Spielge

ſellſchaften, oder die vier intereſſanteſten
Kartenſpiele: das Whiſt, Solo, Boſton,
und L'hombre. Jn allen ihren Umriſſen
formell und intellectuell dargeſtellt fur die-
jenigen, welche dieſe Spiele gruündlich er
lernen und in kuürzeſter Zeit Meiſter in ihnen
werden wollen. Nebſt einer Anweiſung
zum Mariage- und Piquetſpiele. 1830.
brochirt. 12 Gr. oder 15 Sgr.

(245) Bekanntmachung. Dem ver
ehrten Publico von Merſeburg empfehle ich
mich mit den aus meiner Schacht geſtrichenen
Torfziegeln, welche in dieſem Jahre von vor
zuglicher Gute ausfallen, und bitte Diejeni-
gen, welche hiervon Gebrauch machen wollen,
Jhre Beſtellungen an den Herrn Communein
nehmer Buſchmann in der Vorſtadt Altenburg
vor Merſeburg gefalligſt abzugeben, und auch
die Zahlungen an denſelben zu leiſten.

Der Preis dieſer Torfziegel iſt von 1000
Stuck einfachen Ziegeln, an Gehalt von 50
Berliner Scheffeln:
auf dem Platze 2 Thlr. 2 Sgr. 6 Pf.,
bis zur Stelle gefahren 3 2 6
incl. des Trinkgelds fur den Knecht

Wenn die Beſtellungen bei Herrn Buſch
mann gemacht werden, wird derſelbe einen
Anweiſezettel ausſtellen, um keinen Aufent-
halt auf dem Platze zu haben.

u

Die Schacht liegt neben der der Königl.
Saline, bei Wegwitz.

Zöſchen, den 8. Mai 1830.
Carl Taube.

(255) Verkauf. Einem geehrten Pub-
licum zeige ich ergebenſt an, daß ich eine Par
thie bunte und glatte Mahagoni Fourniere
erhalten habe, und ſolche in ganzen Bunden,
wie auch in einzelnen Blattern billig verkau
fen werde.

Halle, den 12. Mai 1830.
Gottlieb Uhde, Holzhandler;

Alte Markt Nr. 700.

(254) Zu vermiethen. Eine freund
liche Stube, nebſt Kammer dabei in der Al-
tenburg, nahe am Schloſſe, iſt mit Meubles
an einen ledigen Herrn zu vermiethen. Aus-
kunft hieruber ertheilt die Expedition dieſer
Blatter.

(286) Anzeige. Daß mir von Hoch-
löblicher Regierung mittelſt erlangter Hoher
Conceſſion, zu Anlegung einer

Weineſſigfabrik,
die Erlaubniß ertheilt iſt, beehre ich mich mit
der Bemerkung, daß ich ſtets ein großes La-
ger des ſchönſten Weineſſigs halten werde und
fur jetzt den Preis pro Oxhoft 7 Thaler, bei
kleineren Gebinden etwas hoher feſtgeſetzt
habe, hierdurch bekannt zu machen.

Merſeburg, den 18. Mai 1830.
Friedrich Schröder.

(276) Anzeige. Einem geehrten Pub-
licum zeige ergebenſt an, daß ich von dato
an nicht mehr in der Gotthardtsſtraße, ſon-
dern auf dem Domplatz Nr. 284. im Logen-
gebaäude wohne, und empfehle mich auch hier
dem gutigen Wohlwollen.

Merſeburg, den 26. Mai 1830.
J. W. E. Seyfert,

Regen- und Sonnenſchirmverfertiger.

(283) Empfehlung. Die Nachtlichter
des unterzeichneten ſind wegen ihrer Gute,
Sparſamkeit und Reinlichkeit, vorzuglich zu
empfehlen. Ein Licht brennt s Tage lang, und

2 2 2 2
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wird jede Nacht um den achten Theil nachge-
ruckt. Der angebrachte Drath dient dazu,
jedesmal das Licht emporzuziehen, ohne die
Hande zu beſchmutzen. Die Zeugniſſe von vie-
len Orten, und eigene Erfahrung beſtatigen
es, daß dieſe Lichter den Vorzug vor allen
bisher bekannten verdienen. Ein Vorrath fur
ein ganzes Jahr, ſammt der dazu gehörigen
kleinen Maſchine, koſtet 15 Sgr, und ſind
allein zu haben bei dem Drechslermeiſter C.
A. Lange in der Burgſtraße.

Merſeburg, den 24. Mai 1830.
Joh. Ruppert.

von Forſtweiler, bei Ellwangen.

(273) Bekanntmachung. Die hie-
fige Porzellan Malerei empfiehlt ſich mit ei
nem ſchön ſortirten Lager von gemalten Por-
zellanköpfen. Wir verſprechen bei punktlicher
Bedienung und Wohlfeilheit, den Herren
Horndrechslern und denen, die damit handeln,
bei baaren Zahlungen oder Poſtnachnahme 4
Procent Rabatt. Auch werden alle Beſtellun
gen auf das, was nicht im Lager iſt, ange
nommen.

Auch ſind wir geſonnen, einige Lehrlinge
anzunehmen, jedoch aus ſoliden Familien,
unter ſehr annehmbaren Bedingungen.

Neumarkt vor Merſeburg im Mai 1830.
Schwarzenberg u. Comp.

(270) Bekannkmachung. Da von
der Königl. Haupt Verwaltung der Staats
Schulden laut Publicandum vom 1. Mai d.
J. den Jnhabern von CenktralſteuerObliga
tionen der Umtauſch dieſer Obligationen ge
gen Staats Schuld Scheine freigeſtellt wor
den iſt, ſo erbiete ich mich dieſen Umtauſch
gegen eine billige Proviſion zu beſorgen.

Merſeburg den 17. Mai 1830.
Johann Ludwig Meißner.

(274) Bekanntmachung. Wer et
was mit nach Halle zu ſchicken hat, der kann
ſich Montags und Donnerstags bei dem Bott
cher Große in der Vorſtadt Altenburg Nr. 60.
melden.

Merſeburg, den 21. Mai 1830.

(272) Geſucht wird jetzt, oder zu
Michaelis ein Logis von 2 Stuben, 1

oder 2 Kammern, 1 Bodenkammer und Küche
mit Holzraum, wo möglich auf dem Dom,
oder der Burgſtraße. Hierauf Reflectirende
werden ergebenſt gebeten, ihre Anzeige an die
Expedition dieſer Blatter zu richten.

(270) Lehrlings-Geſuch. Ein jun
ger Menſch welcher Luſt hat, die Fleiſcher
Profeſſion zu erlernen, kann ſogleich ſeinen
Antritt nehmen bei

Merſeburg, den 19. Mai 1830.
Leonhardt Mohr,

Fleiſchermeiſter auf dem Bruühl.

(275) Dank meinen gnadigen und
guütigen Wohlthäaätern. Am 2ten Weih
nachtsfeiertage hatte ich das große Ungluck,
beim Eishacken in der Waſſerkunſt, welches ich
fur den eben am Fieber erkrankten Kunſtwarter
beſorgte, mit der recht en Hand in das Trieb
werk der Waſſerkunſt zu gerathen und mit
einem gewaltigen Schlage die Finger dieſer
Hand zu verlieren, welche nur noch an den aus
dem Arm hervorgedehnten Flechſen hingen,
wovon die Finger abgeloſt werden mußten.
Herr KreisChirurg Harniſch von hier un
terzog ſich dieſer Operation und ſeiner Geſchick
lichkeit und Sorgfalt, womit der uneigennützige,
edle Menſchenfreund dieſe Kur unentgeldlich
an mir ausfuhrte, verpflichtet mich zur waärm-
ſten Dankbarkeit bis zu meinem Lebensende.
Jn dieſer traurigen und hulfloſen Lage, für
immer unfähig in meinem Gewerbe je wieder
mein Brod zu verdienen, nahmen ſich aber
auch Viele Hohe und Niedere theilnehmend
meiner an und unkterſtutzten mich in meiner
Armuth. Auch dieſen wohlwollenden Men
ſchenfreunden meinen tiefgefuhlten innigſten
Dank offentlich abzuſtatten, drangt mich
mein geruhrtes Herz um ſo mehr, da mir Ein
zelne derſelben ganz unbekannt geblieben ſind,
und es mir an jeder andern Gelegenheit fehlt,
Sie zu verſichern, daß Sie Jhre Unterſtutzung
nicht an einen Undankbaren verſchwendeten.
Der gute Gott, der auch ins Verborgenſte ſieht,
ſey Jhr Vergelter! Darum fleh ich ihn an und
hebe meine verſtuümmelte Hand zu ihm empor.

Altenburg vor Merſeburg, den 24. Mai
1830. J. G. Schmidt,Leineweber, wohnhaft an der Köp

nigsmuhle.
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(289) Pfingſt-Feſtfeier. Zu bevor-
ſtehendem Pfingſtfeſte wird auf dem grünen
Froſche eine ſogenannte Pfingſtfeſtlaube
mit gedieltem Tanzboden eingerichtet. Wah-
rend des Feſtes werde ich fur gute Tanzmuſik
ſorgen, und mit guten Speiſen und Getran-
ken aufzuwarten die Ehre haben. Jch lade
hierzu meine wohlwollenden Göönner und
Freunde ganz ergebenſt ein.

Merſeburg, den 23. April 1830.
Friedrich Kupfer

auf dem grünen Froſch.
m

(280) Verloren. Am vergangenen
Sonnabend, als den 22. Mai d. J. iſt hier ein
Packchen beſchriebene Papiere verloren gegan-
gen, und da dieſelben Niemandem etwas
nützen können, mir aber an deren Wiederer-
langung ſehr viel gelegen iſt, ſo bitte ich den
Finder dieſes um gefaällige Zuruckgabe,

Merſeburg, den 23. Mai 18306.
Schröter,

in der Vorſtadt Altenburg Nr. 92.
wohnhaft.

(279) Verrloren ging am Siebenzehnten MalVom Sirxti- Thor nach Prellers Scheune,

Dem Teich entlang, am Caffechaus vorbei,
Nach Halle zu nur bis zum Meilenſteine,
Dann ruückwarts durch das Gotthardts-Thor,
Gerade nach dem Entenplane vor,
WVon da zum Markt hinüber rechter Hand

Nun kommts denn endlich: Was man dort verlor
Das war dex Knoten! Nennen läßt ſichs nicht,
Weil Jeder ſonſt von dem Verlornen ſpricht
Doch gnügt es ſchon wenn Der nur, der es fand,
Was ich ſeit jenem Tag ungern vermißt,
Als als Finder ehrlich iſt,
Und wenn Er, was hier deutlich angezeigt
Geſchickt mit dem Gefundenen vergleicht.

e S

Kirchennachr. voriger Woche: Merſeburg.
Dom. Geboren: dem Unterofficier Hrn. Gentzel

ein Sohn. Getrauet der Schuhmachermeiſter Herr
Burckhardt mit Jgfr. Auguſte Friederike Roſine Guts
muths von Weißenfels der Unterofficier Herr Lauber
mit Jgfr. Johanne Wilhelmine Moritz von hier.
Geſtorben: die alteſte Tochter des Burgers und
Einwohners Hrn. Schneider, 22 Jahre alt der jüngſte
Sohn ges Unterofficiers Hrn. Wachtler, 1 Jahr 2 Mo-
nate alt.

Stadt. Geboren: dem Kaufmann Hrn. Schro
der eine Tochter dem Schuhmachermeiſter Hrn. Carl Bie

bach ein Sohn dem Maurergeſellen Neitzſch ein Sohn
dem Schuhmacher Spindler ein Sohn. Geſtor-
ben die jüngſte Tochter des Frachtfuhrmanns Klein
ſchmidt, 5 Wochen alt der zweite Sohn des Einwoh-
ners Körner, 43 Jahr alt.

Neumarkt. Geboren: dem Handarbeiter
Sechting eine Tochter dem Handarbeiter Köhler eine
Tochter; einer ledigen Perſon eine Tochter. Ge
trauet: der Fiſchermeiſter Herr Handler mit Jgfr.
Johanne Caroline Chriſtel von Dürrenberg. Ge-
ſtorben: der jungſte Sohn des Leinewebermeiſters
Herrn Rothenſee, 20 Stunden alt.

Altenburg. Geboren: dem Buchdrucker Hrn.
Baxth eine Tochter.

Angekommene Fremde in voriger Woche.
Doctor Vogler v. Halberſtadt Lieut. v. Hertell v. Langen-

ſalza Zahnarzt Schuffenhauer v. Halle Aſſeſſor Aſchenborn u.
Lipter v. Naumburg Kfm. Lazarus v. Leipzig Kammer Ger.
Ref. Schlockwerder v. Berlin, Kfm. Kopſel v. Magdeburg,
Avotheker Scharf v. Oldenburg Baukondukteur v. Allemann v.
Havelberg Kfm. Kutſcher v. Langenſalza Kfm. Beckmann v.
Magdeburg Kfm. Gerlach v. Naumburg Kfmm Jonas v. Eu
pen, Ob. L. G. Ref. v. Kirchmaun u. Ob. L. G. Rath u. Dom
herr v. Möllendorf v. Naumburg Fr. Generalin v. Seydlitz
v Erfurt, Kfm. Meyer v. Maiuz: im g. Arm Kfm. Hor-
wiz v. Hamburg, Oekonom Haggenberg v. Annarode, Kfm. Hor
nung v. Frankenhauſen Kſin. van Moll v. Naumburg im
g. Hahn Amtmann Knauer v Friedeburg Kfm. Propſt v.
Saugerhauſen Kfm. Bachran v Halle: im h. Mond; Oberſt
v. Brünneck v. Erfurt, Hofkapellſänger Kedorf v. Weimar-
Domherr und Oberhofgerichtsrath Doctor Günther v. Leipzig
Oberhofmeiſterin Gräfin Henckel v. Donnersmarck u, Hofdame v.
Poywiſch v. Weimar Kfm. Sühs v. Leipzig Gutsbeſitzer v.
Rückleben v. Auleben Hauptmann v. Keller v. Halle Finanz
Miniſter v. Motz Excell, u. Referendar v. Münchhauſen v. Berlin
Reg. Referendar v. Motz v. Poſen: in d, g. Sonne.

QAuittung. Die von der Unterzeichneten für
die Abgebrannten in Loßnitz geſammelten Beiträge ſind,
außer der Quittung in dieſen Blattern, auch von dem
Hulfs- Vereine zu Lößnitz in der Beilage zu
Nr, 148. Seite 1361. der diesjährigen Leipziger Zei
tung quittirt.

Die Expedition der Merſeb. Bläatter.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſg. pf. Thl. ſg. pf.Weizen 4 226 bis l 1 27
Roggen 4 Vis 1 2 6Gerſte 226 bis 23Hafer 15 bis 47 6(289) Wieſen- Verpachtung. Zwei

Acker dem Pfarramte zu Leung zugehörige, in
der Meuſchauer Aue gelegene Wieſen ſollen
an den Meiſtbietenden verpachtet werden-
Pachtluſtige haben ſich auf den Dienſtag nach
Pfingſten als

den Erſten Junius 1830,
Nachmittags um 5 Uhr, in der Pfarrwohnung
zu Leuna einzufinden.

Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.
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